
394

Allzu weitgehenden Derbheiten die ege 5 verlegen. Auch alle übrigen Volks⸗
kreiſ werden aus dieſem Büchlein helle Freude ernten.

einz, Dr Anton, Militäroberpfarrer nd Feldgeiſtlicher. Am Grabe
Unſerer Helden. 80 (IV 26) Freiburg und Wien 1916, Herderſche Ver⸗
lagshandlung. O Pfg

Au einer Paſtoralkonferenz von Feldgeiſtlichen wurde das Fehlen von

toff für Aſſende Grabreden bedauert Gibt eS doch Prieſter, die täglich
Grabe reden müſſen. Aber auch tiefe Brunnen chöpfen ſich mit der Zeit aus

ritt zurDie Anſprachen von Militäroberpfarrer Ur A Leinz ſind der erſte Sch
eiſeBehebung des beregten ange Sie In mnm kernig⸗gedrängte Ausdru
chlichtegekleidet und eignen vortrefflich 5 geiſtigen Denkſteinen für jedes

Kriegergrab. Chri des Thomas von Kempen In gekürzter Orm für
Feld und azare herausgegeben von Bernhard Schuller. Mit oberhirtlicher
Genehmigung. (128 München, J Pfeiffers Verlag Hafner). In hübſchem
feldgrauem Leinenband nur Pfg., ab Exemplare Pfg ab Exem
plaren *

er, Zum iege hin! Unſere Krieger Gottes Gnadenkinder.
kirchlicher und militäriſcher Druckerlaubnis. Feldbrief 20) Mergentheim,

Verlagsbuchhandlung Karl Ohlinger 15 Pfg., 100 Stück  —72 12.—
Nieſtroj, Maria vo iege Kriegslied. München, Verlag

Pfeiffer Hafner) Pfg., 100 Stück 3.50
mann, Jo  h., Kaplan Herr i ſt mein Hirt Vollſtändiges
ur die Kriegszeit im Anſfchluß die Heilige H  chrift Mit Ge⸗

Laumannſche Buchnehmigung geiſtlicher Obrigkeit 240. (96) Dülmen W.,
an Geb

Vidmar, Dr on riegspredigten! Anſprachen und Betrach
(216)tungen aus den agen des We  riege 1914/15. VI Bändchen 8²

nnsbru 1916, Felizian Rau
Als der von Mitarbeitern der homiletiſchen ochenſchrift: „Haec

joquere t Exhortare“ verfaßten, von eren hefredakteur Dr Konſtantin
Vidmar herausgegebenen Kriegspredigten, erſchien ſoeben im Verla von

elizian Rauch in Innsbruck 48 VI Bändchen, enthaltend Advents eih⸗
nachts  2 Silveſter⸗, Neujahrs⸗ Faſtenpredigten und als Anhang Uunte dem
Titel „Gloria Viktoria“ einige Anſfprachen zUum Friedensfeſt. Auch dieſes neue
Bändchen darf befondere eachtung beanpruchen Für die kommende Zeit ſei
beſonders auf die Faſtenvorträge von Dederi Ste lik Hartmann

ſowie auf den hervorragend nen Faſtenpredigtzyklus von oſef Weeber,
MünchEn, „Das Rätſel des Schmerzes echs Faſtenvorträge“ ufmerk gemacht.

Malender 2  für 1916.
EN bvon den BenediktinernJugendkalender 16 Herausgegeb

vom katholiſchen Verein der Kinderfreunde Innsbruck, Kinderfreundanſtalt
per Stück
Kinderfreundkalender 1916 „Der Papſt

König 17 Volkstümliche Er⸗

Andreasörterungen Üüber den Kirchenſtaat und die römiſche rage
ittmann Innsbruck, Verlag der Kinderfreundanſtal

Ir Zeitläufe.
Von Msgr Dr Hiptmair un Linz

Der Heilige Vater und die evangelichen Sekten In Rom 2 Die römiſche
Frage Der religiöſe Burgfriede Miſſionsleiſtungen Oeſterreichs.

Der Heilige eL und die evangeliſchen Sekten un
Rom In Rom beſteht ein Verein, der den Titel räg „Opera Del
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2 Preservazione Fede III Roma.“ Seine Gründung erwies
ſich als notwendig nach der Unterdrückung des Kirchenſtaates, weil
die verſchiedenen religiöſen Sekten Anſtalten trafen, ſich In der ewigen
dt niederzulaſſen, und ſofort eine eifrige Propaganda entfalteten.
Beſondere Rührigkeit egen die Waldenſer und Methodiſten an den
Tag Letztere ſuchen namentlich Unter der katholiſchen Jugend mittel  S
Geldunterſtützung und anderer materieller Vorteile Proſelyten machen.
Oie gründeten Erziehungsanſtalten und bauten Bethäuſer; ihr au
tempel befindet ſich In der Via di X Settembre. und ſie geben
eine Zeitſchrift „Bilichnis“ heraus, als deren Mitherausgeber der
Engländer Witinphil zeichnet. Der Angriff auf die katholiſche Religion
In der Sta der Päpſte und auf den katholiſchen Charakter der
ſelben iſt mi offenkundig und deſſen Abwehr ein Gebot der Pflicht
Dieſer pflichtgemäßen Aufgabe unterzieht ſich der obengenannte Verein.
Nun machte derſelbe — 34 November 2 unter Führung ſeines
Vorſitzenden, des Kardinals Pompili, dem Heiligen Vater ſeine Auf
wartung Der Kardinal überreichte eine Huldigungsadreſſe und
die Bedeutung des Vereines un einer kurzen Anſprache auseinander,
worauf der Heilige Vater folgende Antwort gab

„Wir wünſchen vor allem, daß Euer orſatz, noch wirkſamer zugunſten
der Opera 3 arbeiten, mit der andauerndſten orgfa darauf ſich verlege,
anderen die große Bedeutung dieſes Werkes bekannt 3 machen dieſem
Zwecke würde 10 genügen, ihr im Verkehr euren Verwandten
und Freunden ihnen eherzt die Frage vorlegen würdet, ob ſie S wohl, enn ſie
einen ihrer Brüder von Uebeltätern, die unverſehens aus dem hervor⸗brechen, überfallen ehen, Ulaſſen würden, daß man dieſen Armen Bruder all
einer koſtbaren Habe eraube Nein, tauſendmal nein, würden Eure Verwandten
Ind Freunde antworten, eingedenk der Geſetze der Liebe und der Ge
rechtigkeit. Nun denn, warum möchtet ihr 2  Eu, auf Brüder Iun Rom
hinzuweiſen, die ſchlimmeren Räuberangriffen ausgeſe ſind, als eS Räuber⸗
überfälle aus dem wären? Wir würden euch unrecht tun, geliebte ne,
enn wir annehmen wollten, ihr wüßtet nicht, daß der Glaube ein weitaus
koſtbareres Gut als alle Erdengüter iſt, eil Wurzel Uund Fundament des riſt⸗lichen Lebens, eil ohne den Glauben ein Chriſtenmenſ ott nicht gefallen
kann, eil man mit ſich elbſt un Widerſpruch ommt, da doch en Gläubigerohne Glauben Unſaßbar iſt Demnach iſt eine weitere Darlegung, daß der,
der einem den QAuben raubt, ſich den Namen eines Gubers geben muß,
überflüſſig. was tun denn jene Sendlinge Satans, die mitten n der
heiligen Stadt Tempel auen, in denen ott die wahre Verehrung verweigertwird; die zuLl Verbreitung der Irrlehren ter dem Volke Peſtkanzeln errichten;die die atholiſche Religion und ihre Diener mit vollen Händen LügeInd Verleumdung ausſtreuen? *

ieſe diaboliſchen Machenſchaften ind benſoviele Ueberfälle auf den Glauben der ne Roms, Am E gefährlichere Ueber⸗
fälle, als ſie äufig erfolgen, Aum-M ſo hinterliſtiger, als ſie NMUL allzu oft von
Lockmitteln eLr Vorteile begleitet ind ihr Armen Familien, denen
koſtenloſe Erziehung der Kinder angeboten ird Um den Preis ihrer Ent
ernung von der Kirche! TIme Kinder, enen Unterſtützung für das gebrech—liche Alter der Eltern verſprochen wird, enn Eltern Ind Kinder ihren amen
der ev

eliſchen Sekte geben! Es hat keinen Zweck, die dem Glauben der
Söhne Roms drohenden efahren noch ausführlicher 3 beſchreiben es genügt14, die Straßen dieſer erhabenen 3u durchſchreiten, um ſehen, aufwievielerlei Weiſe dem katholiſchen Qauben nachgeſtellt ird an ſeinem eigenſten
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Sitze. Auch iſt 1 nicht notwendig, viel Worte 3 verlieren, unt die
Niedertra dieſer Ueberfälle 3u kennzeichnen, eben weil ſie auf den Mittel
punkt der katholiſchen Religion gerichtet ind O, es iſt kein Anlaß zur Furcht
daß etwa die Pforten der Hölle die Ueberma gewinnen; aber wer möchte
trotzdem zunächſt nicht den Schaden für dieſe Stadt beklagen, und dann das
Aergernis für die katholiſche Welt, Luther und Calvin dahinkämen, m
der der Päpſte dauernd ihre Zelte aufzuſchlagen? Vꝗ

Hr, geliebte ne,
möchtet eS vor allem eklagen, die ihr den wahren Wert des Glaubensſchatzes
U kennen das Glück habt; ihr, die ihr gleich Uuns mit ieſe religiöſe
Gleichgültigkeit (indifferentismo religioso) beklagt, dieſe Erſtlingsfrucht jener
ungeſunden tmoſphäre, tn welcher die Jugend unſerer Zeit 5 leben He.
zwungen ird Aber was da nachträgliche Klage? Man muß M vor
hinein den Glauben unſerer Brüder chützen, man muß Mm vorhinein
verhindern, daß threm Schaden der verwerfliche aubzug ſich ollziehe
Wir glauben nicht, geliebteſte Söhne, daß man unſeren Worten den Vorwurf
der Uebertreibung machen könnte, wenn wir das Ganze der auf den auben
der Söhne Roms gerichteten ngriffe ein wahrhaftiges Räuberwerk eißen
Aber dieſe Verſchwörung ſolcher Räuber muß zunichte gemacht werden durch
eine ſtarke Organiſation von Verteidigern des Glaubens, und dieſe beſitzt ihr
VN dem Werk zur Erhaltung des Glaubens in Rom'.“

ieſe Rede, gehalten vor nem beſcheidenen
Zuhörerkreis, and anfangs i Oeſterreich keine beſondere Beachtung,
mn Deutſchland bemächtigte ſich derſelben das Wolffbureau, und dann
kam die Preſſe des ierverbandes darüber und benützte ſie, Uunt Ppo
litiſches Kapital daraus zu ſchlagen Unehrlich und gewiſſenlos, vie
ſie ſeit

RX. Kriegsausbruch chon iſt, entdeckte ſie In ihr eine Kriegs  —
erklärung des Papſtes gegen den Proteſtantismus und einen Angriff
auf das evangeliſche Deutſchland. SOo kam denn auch Bewegung m
ieſe Kreiſe und die diplomatiſchen Vertreter ermangelten nicht, den
Vatikan UmPm Aufklärung anzugehen. Fur die Oeffentlichkeit gab zur
Beruhigung der erregten Gemüter der Herr Kardinal Hartmann von
Cöln eine Erklärun des und für ſich ohnehin klaren Sach
verhaltes ab und der preußiſche Geſandte Mühlberg erhielt eine
ſolche Staatsſekretariate ſelbſt o daß man die Sache für ab
E halten konnte Wer nd den Regeln einer richtigen Inter⸗
retation, nach welcher Gelegenheit, Ort, Zeit und Zuhöre ins
Auge gefaßt werden müſſen, die fragliche Anſprache beurteilte, mußte
Ofor finden, daß * unrecht ſei, den Heiligen Vater eines derartigen
Angriffes 3 beſchuldigen.

ber le da, auf einmal überraſchte uns von Dresden aus
eine in der „Frankfurter Zeitung“ veröffentlichte Nachricht atiert

Februar, imn der S hieß „Der hat im letzten No
vember eine ede gehalten, m der CETL zu einem heiligen Feldzug
gegen den evangeliſchen Glauben, den ETL einen Sektenglauben nannte,
aufforderte. Auch ſon enthielt die Rede Ausdrücke, durch die ſich
Evangeliſche verletzt hielten Wie der Kultusminiſter eute in der
zweiten Kammer mitteilte, hat die Regierung dieſe
Rede auf diplomatiſchem Wege Vorſtellungen erhoben Darauf hat
der Kardinal⸗Staatsſekretär m einem Schreiben erwidert, Se Heilig⸗
keit habe nicht den evangeliſchen Glauben, ondern römiſche Sekten
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und beſonders die Methodiſten treffen wollen. Der Kultusminiſter
fügte hinzu, der gut 9 ſich ſo auszudrücken, daß
Mißdeutungen nicht möglich geweſen wären.“ Soweit die Nachricht
ie uns leider belehrt, daß die Sache noch nicht zur Ruhe gekommen iſt

Der ungewöhnliche Ausfall auf Benedikt X müßte wohl auch
al Waſſer auf die U jener Franzoſen betrachtet werden, die
M nationalen Uebereifer bei den Deutſchen uulr Katholikenfeindliches
und im Kriege einen Religionskrieg erblicken, welcher Auffaſſung kein
beſonnener deutſcher Staatsmann eine Stütze erſchaffen mo Zu⸗
mal nachdem die deutſchen Katholiken in ihrem Buche „Deutſche
Kultur, Katholizismus und Weltkrieg“ jene Auffaſſung 0 energiſch
zurückgewieſen haben. Ebenſowenig Ade die heutige Zeit ein, den
vom Pupſte bekämpften Konfeſſionen zukommen laſſen, da
Ne der Mehrzahl nach entſchiedene Feinde der Zentralmächte ſind
Die Haltung de aldenſer Organes „La Luce“ zur Zeit des
Kriegsbeginnes wird wohl noch In Erinnerung ſein Ebenſo ekannt
auch die Nachricht, welche die „Neuyorker Staatszeitung“ aus Balti⸗

ring „IVn ſeiner Am Dankſagungstage m der methodiſtiſch⸗
epiſkopalen Kirche 3u Tatonsville gehaltenen Predigt äußerte ſich
de Murray in ſo mißliebiger und gehäſſiger Weiſe über den

deutſchen Kaiſer, das eu  che olk und den Krieg, daß CEL einen
förmlichen Sturm hervorrief, der damit daß drei Viertel Zu  —
hörer die Kirche verließen.“

Aber jetzt darf jedenfalls angenommen werden, daß wenigſtens
bei der Diplomatie die Sache erledigt iſt n der Preſſe ittert aller⸗
ding  8 die Erregung bisweilen noch nach Da werden ogar bald da,
0 dort recht ſtarke Töne angeſchlagen, zu nächſt wegen des ortes

evangelica. das un der päpſtlichen ede vorkommt. Wir dürfen
grüber mit Recht wundern, weil die Proteſtanten ſelber manche

chriſtliche Partei mit der Bezeichnung „Sekte“ belegen, die gleich
ihnen ebangeliſch ˖ ein will Das Wort iſt ihnen ganz geläufig. Wir
verweiſen beiſpielsweiſe auf Reinhold Seeberg, der in einem
Buche „Die Kirche Deutſchlands IR Jahrhundert“ gerade die
Methodiſten als „Sektierer“ bezeichnet und vor den Baptiſten nd
Irvingianern aufzählt Dann aber auch, weil ſie wiſſen müſſen daß
CS neunzehnhundertjähriger Sprachgebrauch der katholiſchen Iche iſt,
jede Abzweigung oder Trennung von ihr Sekte oder Häreſie 3u
heißen Die Wesleyaner oder Methodiſten ſind das, wollen aber auch
chriſtlich und evangeliſch ein Das zweite, wodurch ſie ſich verletzt
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fühlen, iſt die Nennung der Namen Luther und Calvin, deren Ge—
zelte der mn Rom nicht chen will mit Unrecht. Wir
önnten ſie Braunſchweig und Mecklenburg, 10 auch an Sachſen
erinnern, Katholiken oder gar Ve

ſuiten nicht haben will
Die Bedeutung der Stadt Rom als Sitz des Oberhaupte der katho⸗iſchen Kirche iſt ganz entſchieden eine daß das Beſtreben auch
Andersgläubigen als ſelbſtverſtändlich oder doch begreiflich erſcheinen
ollte, daſelb die Einheit des Glaubens und der Gläubigen für eine
Notwendigkeit halten. Ueberdies die Tatſache eſt daß dem
Eindringen der verſchiedenen Konfeſſionen In die tadt der Päpſte
eine ganz andere Abſicht zugrunde liegt, als ein paar eli
gioſen oder Nonnen ſich in Sachſen oder Mecklenburg niederlaſſen
möchten. In Rom T IM Verein mit den Sekten die Loge auf den
Kam  atz, 3 vollenden, was ſie mit der Unterdrückung des
Kirchenſtaates begonnen hat Der Heilige Vater befindet ſich in der
0  ehr wie Deutſchland England und deſſen Verbündete und
namentlich wie Oeſterreich Serbien, Rußland und Italien
Gerechte, pflichtgemäße Abwehr und Verteidigung des unveräußer⸗
lichen Erbes der Apoſtelfürſten iſt ES, die ihm obliegt, zu der EL 9
zwungen iſt Auch eine der chlimmen Folgen des Verbrechens
2 September 1870

2 Der Heilige Vater, der Krieg nd die ömiſche
Frage. Der März hat uns ein neues Friedensdokument des
Heiligen Vaters gebracht, ein Zeichen ſeiner unerſchöpflichenLiebe zur Aarmen Menſchheit In einem Schreiben ſeinen General—
vikar rklärt ETL neuerdings, nicht raſten und zu wollen m
ſeinen Beſtrebungen, das Ende dieſes ſchrecklichen Mordens herbei⸗
zuführen.
Nun läßt EL nicht ab, auch den kriegführenden Mächten immer
wieder zuzurufen, den Weg der Verhandlungen, den Weg der Ge
rechtigkeit beſchreiten und die Gedanken der wechſelſeitigen Vernich  E  2
1 endlich verbannen. Es iſt Selbſtmord des zivilen Europas,
der ſich vor unſeren ugen vollzieht. Auch der Heilige Vater ſieht
nur gut ein, daß der Knoten 3u aLr verſchlungen und zerrüttet
worden iſt, als daß bLr Auher mit der Schärfe des werte
leicht gelöſt werden könnte, aher lenkt ?æ die Herzen der Gläubigen
65  ugleich eine höhere Macht, der nicht er fällt, das faſt
unmöglich Scheinende zu vollbringen: ETL mahn die Völker, den All
mächtigen mit Gebet und Bußwerken zu beſtürmen und mit Liebes—

den Witwen und Waiſen der Gefallenen ſeinen Zorn
beſänftigen; EL wendet ſich ganz beſonders an die chriſtliche Frauen⸗
we und den Karfreitag Iun ſinnreichſter Weiſe als den Tag,

welchem im Andenken das ittere Leiden des Erlöſers und
der ſchmerzhaften Gottesmutter dieſe Werke vollbracht werden ſollten
Es iſt ergreifend, mitten Im unerhörten Waffenlärm die Friedens⸗
ſtimme des Heiligen Vaters immer wieder 3u hören, ſeine väterliche
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Fürſorge für die Gefangenen und Kranken 3u ſehen und den Herz⸗0 zu fühlen der uns allen gilt Außer von ihm hörten wir bisher
nur von den Angegri enen, den Zentralmächten, das Wort Frieden aus
prechen Nicht einmal bei den Neutralen kam * ernſtlich über die Lippen.In London, Petersburg und Paris lautet die eigentliche Barbaren—
parole noch Vernichtung, und Italien iſt dem berüchtigten Londoner
Abkommen beigetreten. Es will glei Serbien, Montenegro und
Belgien auffallendſten Selbſtmord begehen. Schon längſt waäre
der Krieg beendet, hätte gerade Italien, der Stimme des Papſtesfolgend, die pflichtgemäße Neutralität gehalten und wäre nicht⁰ reulos nd ſchmähli uns un den Rücken gefallen. Die politiſchen Kreiſe Italiens wollen auch jetzt von den Mahnungen des
Papfſtes ni wiſſen ärgern ſich vielmehr arüber ganz gewaltig,
Vie aus einer Korreſpondenz des „Temps“ hervorgeht, und be⸗
haupten, das, Vas der tut, E den Alliierten und beſondersden Italienern ein unheilvolles Ende des Krieges wünſchen,die Moral der Armee und des Volkes untergraben, und gerade der

an die Mütter, Gattinnen und Schweſtern der Kämpfendenerwecke einen beſonders ärgerlichen Eindruck.
Der katholiſchen Welt wird immer wieder aufs zum Be⸗

wußtſein gebracht, weſſen ſich der von Italien erſehen hatWir begegnen aher allſeits der Aufforderung, die römiſche Fragemehr als je betonen und die Ueberzeugung bis in die unterſtenSchichten des Volkes 3u verbreiten, daß die Lage des ApoſtoliſchenStuhles unwürdig und unhaltbar ſei, daß das Garantiegeſetz als
ungenügend ſich rweiſe und keine rein interne italieniſche Angelegen⸗heit, ſondern eine internationale bilde, daß ein etwaiger Ausſchlußdes Papſtes vom künftigen Friedenskongreß, wie jetzt ſchon die Feindeplanen, eine Beleidigung und Ungerechtigkeit bedeute, daß Freiheitund Unabhängigkeit des Oberhauptes der katholiſchen Kirche Forderungen des Rechtes und der Gerechtigkeit ſeien. Es bleibt oberſterGrundſatz, daß die Entſcheidung ber die Art der Löſung der 10
miſchen Frage einzig dem Papſte Uſtehe und Zeit und Stundedieſer Entſcheidung abzuwarten ſind Nichtsdeſtoweniger eS frei,theoretiſch Erörterungen über dieſelbe zu flegen Eine ſolche finden
Dir in den „Stimmen der Zeit“, In denen Noſtitz⸗Rieneck dahinſich ausſpricht, daß nuLr eine Möglichkeit gibt die Löſung nichtund nicht ohne, ondern mit Italien. Das war in der Tat
die Idee des Vaters von Neuitalien, des Kamillo Cavour. Cavour
rat mit der ihm eigenen Energie und Schlauheit für leſe Löſung,die friedliche Löſung, en Er anerkannte fortwährend, daß ſichdabei eine internationale, zweihundert Millionen Katholiken be⸗
treffende Angelegenheit handle, daß die Löſung auf keinen Fall eineKnechtung der Kirche bedeuten dürfe Dieſe Ueberzeugung prach
Er m ſeinen berühmten Kammerreden zu Turin aus; dieſer Ueber⸗

entſprangen die Verhandlungen wiſchen ihm und apo  —
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leon III und der Kurie, In dieſem Sinne arbeiteten ſeine Mittels  V
perſonen Pantaleoni und Paſſaglia ber alles ſcheiterte zwar nicht
Am Willen, ondern der eiſernen atur der Sache MN
Dezennium lang wurden die Bemühungen, auf friedlichem Wege Um
Ziele zu gelangen, von der Regierung und anderen Perſonen noch
fortgeſetzt und Visconti Venoſta die Mezzi morali noch auf
den Lippen, als E den Vater Cadorna vor die Orta Pia on
marſchieren ließ Der preußiſche Geſandte Graf Arnim unterſtützte
geſchäftig die Bemühungen. Allein CS var unmöglich für den Papſt
das pfer zu bringen

Die ſchlimmen Lehren und Erfahrungen von Avignon (und
doch var Avignon päpſtliches Territorium), die Gefahr eine Figur
Im politiſchen Schachbrett taliens zu werden, die Rückſicht auf die
Empfindlichkeit der auswärtigen Nationen und ſo manches andere
3  gen den en Pius 1 ſeinem italieniſchen Herzen Gewalt an⸗
zutun und die moraliſche Gefangenſchaft im Vatikan zu wählen, Uum

unbeeinflußt erſcheinen. Wir glauben, dieſe Vorgeſchichte von 1870
nicht vergeſſen dürfen Möglich, daß ſeither die Dinge innerlich
anders geworden ſind Wir önnen jedoch vorläufig noch nicht daran
glauben. Die italieniſche Regierung iſt ganz entſchieden bis heute
nicht beſſer geworden, wie die Londoner Klauſel zeigt, die m Vatikan
als „Kralle der Loge“ erkannt worden iſt Zwiſchen Loge und Papſt
gibt 98 keinen Frieden. Ob aber jemals eine Emanzipation Italiens
von der Loge erfolgen werde credat Judaeus Apella! 9 den
Vatikan ucht jetzt chon ein A  Adas einzudringen, der der Regierung
und den Logenblättern verrät, was daſelb geſchie nd geſprochen
wird; den Vatikan nd S Peter umſchwärmen jetzt ſchon Geheim
poliziſten, die alles ausſpionieren; jetzt ſchon fordern die feindlichen
Blätter, daß alle päpſtlichen Aemter nd Kongregationen nul mit
Italienern beſetzt werden en und in den Ordenshäuſern ſich nul

italieniſche Landsleute aufhalten; und wie bemüht man ſich jetzt ſchon
den in Konflikt mit dem Uslande zu bringen und treibt
Mißbrau mit ſeiner geheiligten Perſon mit ſeinen orten und
ſeinen edelſten Abſichten! ber arten wir vertrauensvoll ab, bis
der Krieg vorüber und die Stunde zUum Lechen für den Heiligen
Vater gekommen iſt, gedulden Vir Uns, bis das Schickſal taliens
ſich vollzogen hat Einſtweilen aber halten wir vom hiſtoriſchen, prak⸗
tiſchen und auch öſterreichiſchen Standpunkte Aus der Im letzten

ausgeſprochenen Anſicht eſt
Der religiöf Burgfriede. Es gehört 3U den intereſ⸗

ſanteſten

T Erſcheinungen, die der Krieg gezeitigt hat, daß das mili
täriſche erfolgreiche Zuſammenwirken der Mittelmächte mehr als je
auch die Sehnſucht nach religiöſer Einheit und Uebereinſtimmung
erzeugt hat Einheit ntſpräche 10 ganz und gar der Forderung:
Ein Gott, eine aufe, ern Glaube; ntſpräche dem Gebete des Herrn:
At Inne  8 sint; entſpräche der Stiftung einer mit
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dem inen Fundamen und Oberhaupt. Aber ſoweit ſind wir nicht.
Dieſe inere, weſentliche Einheit zur Vorausſetzung die rück⸗
haltloſe Unterwerfung Unter die Autorität der katholiſchen Kirche;

6  ur Vorausſetzung die Verſtopfung des Urquells aller heutigen
religiöſen Spaltungen, der mn der Tat vom 31 Oktober 151  7 3u
ſuchen iſt Und da daran gar nicht zu enken iſt, ſo wird dieſe Ueber
einſtimmung ein frommer un und die eißeſte ehnſu darnach
ohne Befriedigung bleiben. In der Tat begnügt man ſich mit etwas
Aeußerlichem und Oberflächlichem: mit dem ſogenannten Burgfrieden.

Wort i'ſt ereits 5 Schlagwort geworden, chlagworte aber
werden mehr Al  8 Kampfmittel, denn als Zielpunkte angeſehen, ſie kom⸗
men m der Regel als Waffen Iu Gebrauch Finden wir dieſen Cha
rakter auch m urgfrieden? Zunächſt b nicht, inſofern mit der
Proklamierung desſelben beabſichtigt iſt, angeſicht des gewaltigen
Krieges die ganze Aufmerkſamkeit, die volle Kraft auf die glückliche
Durchführung desſelben zu richten und zu verwenden, und alles
unterlaſſen, vaSs der Geſchloſſenhei des Volkes Schaden zufügen
könnt  * Man braucht auch ohne Herausforderung, ohne zwingenden
Grund die Gegenſätze nicht zur Sprache 3u bringen, und kann ſo
den Burgfrieden wahren. Anders ieg die Sache, man wahr  7
nimmt, vas Unter dem Deckmantel des Schlagwortes angeſtrebt wird
und zum Teil auch ſich vollzieht. In Betracht kommt da nicht da
Beſtreben, das einige an den Tag legen, eine einheitliche deutſche
Kirche, eine Reichskirche, herbeizuführen. Der Verſuch ſcheitert nicht
bloß der reuen Haltung der Katholiken, ondern auch wegen der
Grundprinzipien der Andersgläubigen, die ihren Subjektivismus nicht
preisgeben. Auch der Vorſchlag, den Ausbau der Staatskirche in
energiſchen Angriff ＋

U nehmen, ˙ daß das Staatsvolk zugleich auch
das Kirchenvolk werde, verheißt keinen Erfolg, da die Staaten elbſt
vielgeſtaltig und wechſelvoll in und der Staat überhaupt keine
glückliche Hand hat, wenn EL ſich un eligiöſe Dinge mi Und
ſomit bringt auch dies keine begründete Beunruhigung. Ebenſowenig
ſtören Uns alle Pläne und Vorſchläge, denen man begegnet und die
auf die Herſtellung einer gemeinſamen Volksreligion abzielen. Es iſt
der Traum derer, die mit Beſeitigung jeder —7  E, jede beſtimmten
Kultus, jedes feſten Bekenntniſſes C Religion un das Gefühl und
Gemüt verle Een

Endlich könnte noch ein Vorſchlag Erwähnung finden, der Uuns
ratholiken wohl gar nicht berührt, ondern die zahlrei En

Richtungen des Proteſtantismus angeht, und wovon der proteſtanti che
Oberkonſiſtorialpräſident Dr Hermann Bezzel m München ſchreibt:
„Ueber die theologiſchen Differenzen reitet die große Loſung des
Geſamtproteſtantismus, der alles, nur nicht gegen ſich pro
teſtiert, die Fahne des Burgfriedens hin 40 So aben Vir lauter
ausſichtsloſe Pläne und Vorſchläge, auf die das Wort des Pſalmiſten
paßt 81 Dominus gedificaverit domum. IN Vanum laboraverunt.
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qui aedifeant GaIII Nichtsdeſtoweniger kann man ſie als Beweis
der inneren Unruhe nſehen und der religiöſen Gärung ſowie des
unausrottbaren Bedürfniſſe und der ehnſu nach der verlorenen
Einheit.

Ernſter zu nehmen und für gewiſſe Schichten der Bevölkerung
gefahrvoller iſt eine andereru des religiöſen Burgfriedens nämlich
das, was AUm deutlichſten mit dem alten abgenützten ers ge⸗
drückt wird Vu und Chriſt und Hottentot Sie glauben all
An einen Wenn m einem der Süddeutſchen Monatshefte drei
Kriegspredigten, von einem Katholiken, von einem Proteſtanten und
von einem Rabbiner, nebeneinander ohne Bemerkung abgedruckt
werden, ſo regt das dieſen Gedanken gleichfalls mn In manchen
Feldbriefen, freilich aus der Gegenſeite, wird davon mit nackten
Worten geſprochen Der übermächtige Wille zur Einheit, ſchreibt
Fritz ilippi, der die ſozialen Schranken überſtreckt, ließ ſich im
gemeinſamen Händefalten nicht hindern durch konfeſſionelle Einſprüche.
Es wird Aus dem Felde eine Abneigung heimkehren Kirch
lichkeit als Ausdruck des konfeſſionellen Gegenſatzes. Einen kon
feſſionellen Schützengraben mit rahtverhauen werden Unſere Krieger
nicht vertragen. Und die gleiche oder eine hunliche Sprache hören
Vir bei anderen. So wird alſo einer überkonfeſſionellen Ge
meinſcha geträum und geſprochen und von einem Himmelsdom,
unter deſſen Wölbung ſich wie die Kirchenbänke uim Gotteshaus die
einzelnen Konfeſſionen lagern. ber Ueberkonfeſſion oder Ueberreligion
iſt ebenſowenig Religion wie Uebermut echter und (ber
menſch richtiger Menſch enannt werden kann. Der Same 3u dieſem
Widerſinn ward ſchon längſt ausgeſtreut; Im Kriegsfeuer reift V˙⁷

nUuL chneller eran Schon längſt empfahl in gewiſſen Kreiſen,
alles Trennende mit dem antel des Stillſchweigens 3 verhüllen
und nur das Gemeinſame zu betonen, mpfahl IM Intereſſe der
Arbeitsgemeinſchaft die weſentlichſten Gegenſätze zu unterdrücken,
wobei man nach der Meinung des Bonner Kirchenhiſtorikers arl
Se ſich das ſubjektive Recht vorbehalten kann, ſeine Religion für
das Ahre oder das beſte Chriſtentum 3u halten, wie 10 auch E
ziemlich jede Nation ſich für das beſte xremplar der Menſchheit
94 Demnach mo man die Zeit vor mehr als hundert Jahren
zurückrufen und die Entſchlafenen der „Aufklärung“ Qus den Gräbern
blen Ob man daran en daß auf den Bäumen jener Periode
keine goldenen Früchte glänzen und ihre Gärten keine Tugendblumen
zieren, auf ihren Aeckern kein eizen heroiſcher Taten ſproßt, viel⸗
mehr überall leere eunen und leere äcke waren und Kirchen
und Altäre verwilderten und verfielen, ſei dahingeſtellt. ber der
Liberalismus, der zwei Menſchenalter ſoeben beherrſcht hat, war der
beſte Novizenmeiſter für die Jünger dieſer Geiſtesrichtung. Er verſtand
ES, Aus riſten Menſchen machen, die ich jetzt M ſeinem logiſchen,
ſchrecklichen Schlußakt, wofür wir den Weltkrieg halten, unmenſchlich
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zerfleiſchen; EL verſtand ES, nach dem 1906 ausgeſprochenen Wunſche
Briands vielen die Ueberzeugung einzuflößen, daß ſie die Gottheit
mn ſich tragen, 10 elbſt ott ſind, nachdem ſie vom Drucke der
Myſterien und Dogmen befreit worden, und dieſe mächtigen Götter
verſtehen * jetzt, die Welt QAus den Angeln 3u heben. Wir dürfen
uns nicht täuſchen aſſen Die heutige Welt will * machen, wenn

auch mM anderen Formen und mit anderen Werkzeugen, wie das alte
heidniſche Rom CS gemacht hat, das die Götter jeder Nation und
Provinz anerkannte und verehren ließ, die riſten aber, das ſind
die Katholiken, Als Atheiſten ans reuz U oder den wilden
Tieren vorwarf, wenn ſie riſtum als ihren ott bekannten und
anbeteten. Zur Bezeichnung der Sache ſe die ins Daſein gerufen
bder gefördert und zur allgemeinen errſcha gebracht werden ſoll,
werden nicht mehr die en Orte „Aufklärung“, „Liberalismus“
und dergleichen gebraucht, ondern ein Wort, das ſchon längere Zeit
bis zum Ueberdruß uns In die Ohren gerufen wird, das als echtes
Schlagwort nichts⸗ oder allesſagende Wort „Kultur“. „Es gilt die
Pflanzung einer neuen chriſtlichen Kultur“, 0  6 Dr Sell vor acht
Jahren geſchrieben, und inzwiſchen iſt die Entwicklung dieſer anzung
bis zur Kulturreligion fortgeſchritten. Das Weſen dieſer Re⸗
ligion wird man richtigſten erfaſſen wenn man die Heiligen

man verzeihe uns den Gebrauch dieſes ortes oder die
Kirchenlehrer erſelben ſich vor Augen Es ſind die deutſchen
Philoſophen und Dichter, insbeſondere ant und Goethe, aber au
andere. ehr eſſing und Kant, ruft IDr Pfannkuche In einem Artikel
„Ueber die Möglichkeit eines konfeſſionellen Friedens“ Iun der 7  rank  2
furter Zeitung“ QAus, und Underte agen CS mit ihm Nun
man eS doch für ein Gebot der einfachſten Logik halten, daß, wenn
S ſich um Chriſtentum handelt, der Apoſtelruf erhoben würde: Hie
est. der iſt Es, den ott zUum Chriſtus gemacht hat und au
Herrn; man ſoll erwarten, daß man „Mehr U verlangen
würde. ber nein, EeS Cl ehr Leſſing und Kant! Wir erſchrecken
Vor einem ⁰

en Verlangen und nden eS unbegreiflich, aber
Uiu bedenken, vas der chon zitierte Sell mit anderen ſagt „Da
eine dürfte jedenfalls klar ſein, daß innerhalb eines jeden der beiden
Religionsſyſteme (Katholizismus und Proteſtantismus) die gleichen
Größen und Güter, an die ſie gemeinſam glauben: Gott, Chriſtus,
Erlöſer, Reich Gottes, Zeit und Ewigkeit, einen prinzipiell ganz ver
ſchiedenen Inhalt haben“ dann werden wir uns kaum mehr
darüber wundern. Nur die atholiſche eligion hat ihre Atur und
Weſenheit gleich der tauſendjährigen Eiche bewahrt, alle anderen
Abzweigungen haben ſich innerlich und äußerlich umgewandelt und
verſtehen darum auch die alte Mutterſprache nicht me

Der Belletriſt und Bibliothekar von Wolfenbüttel gilt als Vater
des konſequenten rationaliſtiſchen Proteſtantismus und „Nathan der
Weiſe“ m welchem ſeine viel verſchlungene religiöſe Entwicklung
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3 Abſchluß ebracht, kann die gedruckte Predigt de  U Indifferentismus
genannt werden, daher wird EL nicht mit Unrecht als Lehrmeiſter der
modernen Kulturreligion hingeſtellt. Was aber Chriſtliches bei ihm,
der die Bibel ein Elementarbuch für Kinder geheißen, übrig bleibt,
mögen andere beſtimmen bH nicht mehr als die Larve Dhereingeſchätzt als Leſſing wird der Philoſoph von Königsberg. Gegenſeinen kategoriſchen Imperativ, von dem angeblich die DeutſchenEnergie und Pflichtgefühl haben, kann nach moderner Darſtellungder Dekalog mit ſeinen „Du ollſt“ nicht aufkommen. Es Tt. Aum
ſeine Perſon eine Preistreiberei zutage, die chon ſtrafbar iſt Aber
ſei dem, wie ihm wolle Maß und Orm des Chriſtentums iſt auch
ant nicht, der gleich allen Philoſophen ſeiner Zeit die übernatürliche
Offenbarung verwarf, die religiöſen Uebungen verächtlich machte, das
Gebet einen abergläubiſchen Wahn nannte, den Glauben des Un-
guſiſchen Schamanen und des europäiſchen Prälaten wohl In der
Manier, aber nicht Im Prinzip als verſchieden erklärte, der mit einem
Worte das volle Weſen des Chriſtentums nicht erfaßt hatte Wir
ſagen daher kaum 3u viel, wenn wir betonen, daß der religiöſe Burg
friede von manchen azu benützt wird, das Chriſtentum ſeines Weſen

—„
eines Goldſchatzes zu berauben, und ein lattes Kulturheidentum
herzuſtellen, dem die ſogenannten Vðꝗ

ntellektuellen hnehin ſchon vielfach
verfallen ſind

Miſſions leiſtungen Oeſterreichs. Wenn von Miſſions⸗
leiſtungen die ede iſt, ſo darf auch die „Theol⸗⸗prakt. Quartal—
ſchrift“ ohne unbeſcheiden 3u ſein, ein Wort mitreden. nd ſt
und VQTL un jüngſter eit von Miſſionsleiſtungen die Rede Dabei
kam Oeſterreich nicht beſten weg und von der Quartalſchrift,
die der Ueberzeugung ſein darf, doch auch ihr Scherflein beigetragen

Aben zur Förderung der Miſſionen, geſchah überhaupt don
niemandem und nirgends Erwähnung. Wir haben demnach das gute
Recht, oder eigentlich die der Zeitſchrift die gebührende An
erkennung nicht nehmen zu laſſen. eit dem Jahre 1882, alſo ſeit
der Zeit ihres Aufblühens, bringt ſie Heft für Heft Artikel äber die
katholiſchen Miſſionen. Der erſte, welcher auf Anregung der damaligen
Redaktion Joſef Schwarz und Dr tto Schmid die Arbeit auf ich
nahm, war der regulierte orherr Raimund QAus St orian.
Nach deſſen frühzeitigem ode führte der Benediktiner Edmund
Hager von St eter mn Salzburg das begonnene Werk fort, und
nach gan  6 kurzer Unterbrechung kam EeS Im Jahre 1885 in die Hand
eines Mannes, des Kooperators zu St Vb

ſeph imn Linz und nach
maligen Stadtpfarrers und Dechantes in Schwanenſtadt Johann
Ey Huber, der mehr als zwei Jahrzehnte mit ebenſo großem Geſchick
als leiß ber die Erfolge Iin den auswärtigen katholiſchen Miſſionen
berichtete. Die originelle Schreibart Hubers fand großen Anklangund ſeine Aufſätze, die Heft für Heft erſchienen, haben gewiß bei
den vielen Tauſenden und Tauſenden von Leſern aus dem Klerus
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die Miſſionspflicht —.  — E alten und den Eifer für die Betätigung
auf dieſen apoſtoliſ

n

** Ar eitsfelde gefördert. Nach Uber übernahm
Profeſſor Kitlitzko in ied dieſe ufgabe und löſt ſie mit gleichem
Erfolge Die Redaktion war von Anfang bis heute auch bemüht,
Geldbeiträge mMn Empfang nehmen und den Miſſionen zuzuführen,
und ſie die Bitten und Dankſagungen der Miſſionäre geſammelt
und zuſammengelegt: * würde ein ſchönes Buch und herrliches
Denktmal abgeben. Die Summen, die auf dieſem Wege Iun die
Miſſionen geleitet worden ſind, ſinden ſich in anderweitigen Au  S·
weiſen nicht gezählt, 1e auch manche Gabe, die geſpendet worden,
auch nicht immer in der Zeitſchrift eingetragen, aber den
ſtimmungsor abgeliefert worden iſt Wir ſind natürlich nicht im
ſtande,

E. einen ziffermäßigen Ausweis des Ttrages, der der Zeitſchrift
Um Verdienſt einzuſtellen iſt, zu liefern, aber geleiſtet hat teſe

öſterreichiſche Zeitſchrift direkt und indirekt für die Miſſionen auch
Honor, CUl honor!

Wir können nicht unterlaſſen, noch einer Stimme Erwähnung
tun, die ſich iM „Echo Qaus Lita Nr J vernehmen läßt

und UL Ehrenrettung Oeſterreichs dient Gräfin Ledochowska ſchreibt
daſelbſt ur Frage IV

ſt Oeſterreich wirklich ſo rückſtändig hinſichtlich
der Miſſionsleiſtungen?“ „Vor kurzem wurde in einem m Wien
gehaltenen öffentlichen Miſſionsvortrage geltend gemacht, S ſei da

O,

＋
VOas bisher von Oeſterreich für die Miſſionen geleiſtet wurde, nicht
en  rechend der Stellung, die Oeſterreich⸗-Ungarn in der Chriſtenheit
einnimmt. Zur Erhärtung dieſes Vorwurfes wurden kleinere Länder
angeführt, wie Belgien und Lothringen, für den Glaubensver
breitungsverein 400.000 Kronen und für den Kindheit Jeſu⸗Verein
200.000 Kronen eingingen, während Oeſterreich⸗Ungarns diesbe⸗
zügliche Beiträge zu gering ſeien. Endlich wurde —ogar die franzöſiſche
Schrift La guerre allemande ins Treffen gebracht, welche heftige
Anklagen gegen Oeſterreich mn Bezug auf die Miſſionswerke erhebe
ind dieſen Rückſtand als einen Beweis anſehe für die Abgelebtheit
der Religion mn Oeſterreich.“ Die edle Gräfin weiſt leſe Angriffe
mutig zurück nd zeigt erfolgreich, daß die direkten owie die in⸗
direkten Leiſtungen des Kaiſerſtaates nicht ſo gering anzuſchlagen
ſind Oeſterreich hat ſpeziell m Afrika zwei Miſſionsunternehmungen
errichtet die Miſſion m Udan und Mariannhill in Südafrika
Oeſterreichiſche Miſſionäre wirken m Zambeſi und auch m anderen
Stationen, wobei 3 bemerken iſt, da S ohne den politiſchen
Strahlenglanz geſchieht, da Oeſterreich keine Kolonien beſitzt 16
ſegensreich die S Claver-Sodalität wirkt, darf nicht ver

ſchwiegen werden, benſo die e zunehmende Tätigkeit des Werkes
der Glaubensverbreitung, des Kindheit Jeſu⸗Vereines, des Marien—
vereines, des Maria Empfängnis⸗Vereines und anderer, o daß die
halbe Million, die Oeſterreich aufbringt, den paar Millionen anderer
Länder ebenbürtig zur Seite geſtellt werden darf Bei den Kolonial—
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ſtaaten darf nicht außer acht gelaſſen werden, daß die Miſſionen
auch m Intereſſe der Politik des Heimatlandes arbeiten und vom
Staate unterſtützt werden, vas bei einem kolonieloſen Staate wie
Oeſterreich nicht der Fall iſt Auch iſt 3u bedenken, daß der iſſions⸗
gedanke nicht bei allen Nationen gleich lebendig iſt, ſo daß auch
bei dem polyglotten Kaiſerſtaate der Umſtand ins Gewicht fällt
Auch das darf, meinen wir, nicht überſehen

3 werden, daß abgeſehen
von den eigenen Landesbedürfniſſen bei uns der Bonifatiusverein
eifrig ge  EH wird, und ebenſo manche Gabe nach Bosnien wandert
Und In manchen Städten ltzen Sammler für Miſſionen, der
Trappiſten, deren Erfolge gleichfalls nicht veröffentlicht werden.
anz beſonders aber möchten wir hervorheben, daß Seine Majeſtät
Unſer Kaiſer Franz b

ſeph ein hervorragender Wohltäter der
Miſſionen iſt Der Oeffentlichkeit werden dieſe Leiſtungen allerdings
nicht mitgeteilt, aber wir wiſſen daß die Welt ſtaunen würde, enn
ſie die Größe derſelben un Erfahrung brächte. Indem wir dieſe
Zeilen 30 Unſerer Ehrenrettung niederſchreiben, wünſchen wir zugleich,
daß der Eifer für die katholiſchen Miſſionen immer mehr und me

zunehme und auch dort eindringe, bisher nicht zur errſcha
gelangen konnte.

Linz, März

römiſchen rage
on Dir oſe Maſſarette In Luxemburg.

Die römiſche Frage iſt eute brennender als 1e. Es enügte nicht,
mit Mann und viel Artillerie ſich einer alten, kaum verteidigten
Stadt bemächtigen, mit bewaffneter Hand ein Plebiszit organiſieren,
den önig m einer päpſtlichen Reſidenz, die Parlamente In päpſtlichen
aläſten, die Miniſterien umn Klöſtern unterzubringen, ein ſogenanntes
Garantiegeſetz 3u machen und mM allen Tonarten zu feiern, wie Lu zzatti

getan, als „Monument, würdig der alten lateiniſchen Weisheit“. Bei
der römiſchen rage handelt ſich nicht Aum ihrer Qatur nach zufällige
und der Verjährung unterworfenen Rechte Uund Tatſachen, wie Dy
naſtien oder Konſtitutionen ſich verändern, abwechſeln, ſondern den
n  1 eines einzelnen Staates mit einem univerſalen rinzip
göttlichen Urſprunges, welches die ziviliſierte Welt anerkannt hat,
dem Prinzip der Unabhängigkeit der katholiſchen Kirche und ihres ber
hauptes Ein ſolcher Konflikt erliſcht nicht von ſelbſt Iim Laufe der ahre
Einen klaren lick bewies der Abgeordnete Domenico Carutti, als CET anl

Jänner 1871 bei der Garantiegeſetz⸗Debatte IM Parlament Florenz
ſeinen Kollegen zurief: „Die römiſche rage wurde nicht September
entſchieden, die römiſche Frage hat jenem Tage vielmehr begonnen;
ſie bleibt en und unentſchieden!“

Und ſein Kollege Toscanelli ſagte anl folgenden Februar bezüglich
des Garantiegeſetzes: „Hier handelt S ſich nicht Um ern Ding mit opf


